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Das bereits zum sechsten Mal tagende Kar-
tengeschichtliche Kolloquium kehrte in die-
sem Jahr an seinen Ursprungsort Zürich zu-
rück, an dem es 2011 zum ersten Mal statt-
fand, ehe sich danach Essen, Kassel und
Paris abwechselten. Unter Leitung von In-
grid Baumgärtner, Ute Schneider und Martina
Stercken ermöglichte das Kolloquium Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchs-
wissenschaftlern, ihre Qualifikationsarbeiten
im Bereich der Kartographiegeschichte vor-
zustellen, zu diskutieren und gemeinsam
neue Zugänge zu finden. So betonte Gastge-
berin Martina Stercken in ihrer Begrüßung
den epochenübergreifenden und interdiszi-
plinären Charakter, welcher eine Vielzahl an
Fragestellungen sowie ein breit gefächertes
Themenfeld eröffne. Ermöglicht wurde die
diesjährige Veranstaltung durch die Unter-
stützung des Nationalen Forschungsschwer-
punkts „Medienwandel, Medienwechsel, Me-
dienwissen. Historische Perspektiven“ aus
Mitteln des Schweizerischen Nationalfonds
zur Förderung der wissenschaftlichen For-
schung, dem Zürcher Universitätsverein so-
wie der Charlotte André-Stiftung.

Das diesjährige Kolloquium hatte eine be-
sondere Rahmung, denn es fand zur Ehren
von Ingrid Baumgärtner statt. LENA THIEL
und ANNE FOERSTER (Kassel) betonten zu
Beginn Baumgärtners richtungsweisende Be-
deutung für die Geschichte der vormodernen
Kartographie, wie auch für ihre SchülerIn-
nen, denen sie seit der 1994 erfolgten Über-
nahme ihrer Professur für Mittelalterliche Ge-
schichte in Kassel eine Orientierung in der
Epoche wie auch eine Verortung im Wissen-
schaftssystem ermögliche. Baumgärtners gro-
ße methodische und inhaltliche Spannbrei-
te im Umgang mit Texten und Bildern sei
ebenso beeindruckend wie ihre thematisch

weit ausgreifenden Forschungsschwerpunk-
te in der Karten-, Stadt-, Rechts- und Regio-
nalgeschichte Europas und des Mittelmeer-
raumes. Nicht zuletzt machten ihre kulturge-
schichtlichen Zugänge sie zu einer Expertin
weit über die mittelalterliche Geschichte hin-
aus.

Danach stellte MARCUS JURK (Frankfurt)
einen Auszug seines politikwissenschaftli-
chen Dissertationsprojektes über den Wandel
von Orientierungsdispositiven in Karten des
Mittelalters, der Neuzeit und der Postmoder-
ne vor. Orientierung verstand er dabei als ak-
tive, menschliche Tätigkeit, so dass er sich bei
der Analyse der ausgewählten Karten auf die
Bewegung im Raum konzentrierte. Besonde-
res Augenmerk richtete Jurk auf die Ebstor-
fer Weltkarte (um 1300), die Weltkarte des
Martin Waldseemüller (1507), den Kettenplan
von Florenz (um 1500/10) sowie eine Aus-
wahl moderner, kybernetischer Karten. Ziel
des Beitrages war es, Parallelen zwischen den
Vorstellungswelten der Vormoderne und un-
serer heutigen Zeit aufzuzeigen, um zu ver-
deutlichen, dass die neuartigen Technologien
im Blick auf vergangene Entwicklungen bes-
ser zu verstehen seien. Jurk geht davon aus,
dass heutige, moderne Karten einen funda-
mentalen Umbruch darstellen, da sie einen
dreidimensionalen Raum zeigen, in dem sich
die Betrachter absolut bewegen können und
der gleichzeitig absolute Orientierung simu-
liert. Die Frage nach Fortschritt oder Verlust
von Raum als sensorisch erfahrbarer Katego-
rie in der Entwicklung der Karten wurde an-
schließend allerdings kontrovers diskutiert.

Der Beitrag von JOST SCHMID (Zü-
rich) widmete sich Monstern und legendären
Schauplätzen auf dem St. Galler Globus, ei-
nem von vier noch existierenden Großgloben
des 16. Jahrhunderts. Die kombinierte Erd-
und Himmelsdarstellung steht in der kur-
zen Tradition kosmographischer Globen, bei
denen sich das Himmelskartenbild und das
Erdkartenbild auf derselben konvexen Kuge-
loberfläche befinden. Schmid zeigte auf, wie
gedruckte Vorlagen als Texte und vor allem
als Bildquellen die Gestaltung eines Großteils
der Oberflächen am St. Galler Globus und
seinem Gestell beeinflussten. Die Verlagerung
der Monster an den Rand der bekannten Welt
entspräche dabei tradierten Gewohnheiten.
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Schmid verdeutlichte, dass das Monströse auf
einem Konzept des lebensfeindlichen Raums
basiere, wie es etwa der Zusammenhang zwi-
schen extremen Klimazonen und extremen
Aussehen und Verhalten zeige. Er formulierte
die These, dass die auf dem Globus vorhan-
dene Skala hinsichtlich der Monster und ih-
rer Verteilung auf der Erde eine gewisse Mess-
barkeit suggeriere. Im Anschluss an Schmids
Beitrag hatten die TeilnehmerInnen des Kol-
loquiums die Möglichkeit, den höchst beein-
druckenden St. Galler Globus im Schweizeri-
schen Nationalmuseum Zürich zu besichtigen
und mehr über die Biografie des Objekts zu
erfahren.

Den zweiten Tag des Kolloquiums eröffnete
CHRISTOPH MAUNTEL (Tübingen) mit ei-
nem Vortrag zu seinem Habilitationsprojekt
über das Ordnungsmodell der Erdteile und
ihre Bedeutung für das Mittelalter. Die Idee,
die Erde in Teile zu gliedern, entstammt be-
reits der Antike und wurde im Frühmittelal-
ter in den Kanon des geographischen Wissens
übernommen. Im Gegensatz zu antiken Auto-
ren sprechen die lateinisch-christlichen Quel-
len Asien, insbesondere aufgrund der Lage Je-
rusalems und des Paradieses, noch vor Eu-
ropa und Afrika den ersten Rang unter den
Erdteilen zu. Vom 7. Jahrhundert an fand das
Konzept der Erdteile seine graphische Umset-
zung in den sogenannten TO-Karten, die viel-
fach in mittelalterlichen Handschriften über-
liefert sind. So wurde das TO-Schema selbst
bereits in Texten des 5. Jahrhunderts abstrakt
beschrieben, ohne dass Zeichnungen aus die-
ser Zeit überliefert wären. Diese finden sich
erstmals in Isidor von Sevillas Schrift „De na-
tura rerum“. Mauntel betonte abschließend
die Bedeutung der Erdteile als Ordnungskate-
gorien, die für das Individuum Verortung und
Inbezugsetzung ermöglichten.

Die Rolle von Text und Bild bei der Speiche-
rung und Vermittlung geographischen Wis-
sens untersuchte CORNELIA DREER (Kas-
sel). Dabei stellte sie die Beschreibung der
Welt im „Polychronicon“ Ranulph Higdens
aus der Mitte des 14. Jahrhunderts den Karten
gegenüber, die in 17 der mehr als 100 Codi-
ces der Chronik überliefert sind. Die Karten,
die in der Aufteilung übereinstimmen, neh-
men verschiedene Ausformungen an. Die Un-
terschiede in Auswahl und Darstellung geo-

graphischer Informationen in Text und Bild
sind laut Dreer aus der Praxis des Memo-
rierens heraus entstanden, die den Umgang
mit Wissen im Kontext der Chronik bestimmt
hat. Entgegen modernen Gewohnheiten kam
dem Text die Aufgabe zu, detaillierte Anga-
ben zu liefern, während die Karten Struk-
tur und Komplexität des vorhandenen Wis-
sens im Überblick andeuteten. Das Gedächt-
nis fungierte dabei als mentaler Speicher, aus
welchem heraus die Karten gezeichnet wur-
den. Die Karten des „Polychronicon“ liefern
somit visuelle Stichworte und sind kennzeich-
nend für die zeitgenössische Praxis von Verar-
beitung, Erweiterung und Rezeption von Wis-
sen.

ANDREA WORM (Graz) stellte mit dem
1521 gedruckten Plan der Reichsstadt Augs-
burg ein monumentales Zeugnis städtischen
Selbstbewusstseins vor, dem als frühes-
tem Nachfolger des ungleich bekannteren
Venedig-Plans von Jacopo Barbari von 1500
besonderes Interesse zukommt. Es han-
delt sich beim Plan Jörg Selds um einen
aus mehreren Blättern zusammengesetzten
Holzschnitt, der Augsburg aus imaginär
erhöhter Perspektive zeigt. Die von Mauern
geschützte Stadt ist dabei in die umgebende
Kulturlandschaft eingebettet, das Straßennetz
und die Struktur der Stadt sind für den
Betrachter deutlich ablesbar. Worm unterzog
den bislang meist als realienkundliche Quelle
für das Aussehen Augsburgs im 16. Jahrhun-
dert herangezogenen Plan einer eingehenden
formalen Analyse. Diese erwies, in welch
hohen Maß der Plan nicht nur das Ergebnis
exakter Vermessung, sondern Resultat sorg-
fältig abgewogener künstlerischer Eingriffe
ist, die den Zweck verfolgen, die Stadt als
ein wohlgeordnetes Gemeinwesen zu ver-
anschaulichen. Der Plan zeigt somit eine
Verbindung von wissenschaftlicher Ratio-
nalität und künstlerischer Darstellungsform
auf. Die bislang kaum beachteten Inschriften
und Wappen, die zentrale Elemente des Plans
bilden, sprechen, so Worm, zudem dafür,
dass der Plan in Karl V. einen recht konkreten
Adressaten hatte und implizit den Zweck
verfolgte, dem gerade erst gewählten Kaiser
die Stadt besonders nahe zu legen.

Die Produktion, Funktion und Rezeption
jesuitischer Kartographie stand im Fokus des
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Beitrages von IRINA PAWLOWSKY (Tübin-
gen). Als Beispiel dienten ihr hierfür drei
gedruckte Karten von jesuitischen Missiona-
ren des oberen Amazonasgebietes, der sog.
Maynas-Mission, aus dem 18. Jahrhundert.
Pawlowsky verdeutlichte, dass die Jesuiten
mit Hilfe dieser Karten ihre Missionsräume
konstruierten. Im Zentrum stand die Annah-
me, dass die Karten nicht losgelöst von dem
Missionsverständnis der Jesuiten, ihrer euro-
päischen Perspektive, ihrer jesuitischen Iden-
tität oder ihrer Position innerhalb politischer
und wissenschaftlicher Diskurse betrachtet
werden können. Am Beispiel der Karte von
Samuel Fritz (1707) zeigte sie die kartogra-
phische Repräsentation von Mission als reli-
giösem wie politischem Raum auf und veran-
schaulichte, in welcher Weise die Missionster-
ritorien durch ikonographische Elemente de-
finiert wurden. Inwieweit solche Kartierun-
gen auch den jesuitischen Verwaltungsraum
konstruieren und damit sowohl eine Vorstel-
lung von globaler Herrschaft als auch ein re-
ligiös begründetes, administratives Selbstbild
vermitteln, stellte Pawlowsky am Beispiel der
Karte von Carlos Brentano (1751) heraus. Ab-
schließend verwies sie am Beispiel der Arbei-
ten von Franz Xaver Veigl (1785) darauf, dass
Karten selbst nach Ende der Existenz des Or-
dens noch als Repräsentationsmedium dien-
ten und das Wiederauftreten der Mission vor-
bereiten sollten.

KYRA PALBERG (Essen) unterzog Kar-
ten zum Arbeitsmarktgeschehen als Teil von
Informationsgrafiken einer kritischen Analy-
se und verdeutlichte, inwieweit diese unter-
schiedliches Wissen und Vorstellungen über
arbeitende und nicht-arbeitende Subjekte ver-
mitteln. Anhand ausgewählter Beispiele er-
läuterte sie, dass das Weglassen als Technik
der Komplexitätsreduktion nicht als passi-
ver Vorgang der Vereinfachung gewertet wer-
den kann, sondern ihm bereits eine Interpre-
tation vorausgeht, die im kartographischen
Ergebnis nicht nur Welt- und Wertvorstel-
lungen veranschaulicht, sondern diese auch
konstituiert. Der Gebrauch von Karten im
Zusammenhang mit Körpermetaphoriken fo-
kussiert, wie Palberg eindrücklich verdeut-
lichte, die Dimension der politischen und
wirtschaftlichen Steuerung von Arbeitslosig-
keit. Über die Kombination von Statistik und

Kartographie wird Arbeitslosigkeit gleicher-
maßen individuell und übersummativ ent-
worfen. Palberg beschrieb Karten und Statis-
tiken als Medien, die über die Funktion des
Vergleichs konstituiert werden. Die Imagina-
tion von zumeist westdeutschen Rezipient-
innen und Rezipienten generiert dabei eine
Konkurrenzsituation, die nicht nur eine Inter-
pretation eines kapitalistischen Wirtschafts-
systems darstellt, sondern auch konstitutiv
für das Verständnis von Regionen, Staaten
und Grenzen sowie deren Beziehung zuein-
ander wirkt.

Abschließend untersuchte HELEN WAG-
NER (Essen) am Beispiel des Ruhrgebietes,
inwieweit Karten für die Selbst- und Au-
ßendarstellung eines Raums als zusammen-
hängender Region von besonderer Bedeutung
sind. Durch den mit der Kohlekrise Ende
der 1950er-Jahre einsetzenden Strukturwan-
del war das Ruhrgebiet einem so tiefgrei-
fenden wirtschaftlichen und sozialen Wan-
del ausgesetzt, dass in Frage stand, ob die
Region überhaupt noch existiere und in Zu-
kunft als solche bezeichnet werden könne.
Wagner betonte, dass aufgrund fehlender na-
turräumlicher, politischer oder administrati-
ver Grenzen nur die wirtschaftliche Prägung
der Kohle- und Stahlindustrie blieb, um das
Ruhrgebiet als erinnerungskulturellen Raum
wahrzunehmen und zu konstruieren. An-
hand zweier Beispiel konnte sie aufzeigen,
wie sehr die Kartierung des Raums durch vor-
gelagerte Ziele und Zwecke bestimmt wird.
Als Beispiel für eine top-down gerichtete
Konstruktion diente ihr die „Route der In-
dustriekultur“, welche einen neuen Typ von
Kulturlandschaften entwirft und zugleich ele-
mentarisiert, indem einzelne Orte und Objek-
te ausgewählt und fokussiert werden. Für ei-
nen bottom-up intendierten Ansatz stellte sie
das Projekt „Zeit-Räume Ruhr“ vor, in wel-
chem die Bevölkerung kollektiv durch eigene
Einträge die Erinnerungsorte festlegt. Die Bei-
spiele verdeutlichten, dass verschiedene Zie-
le unterschiedliche Medien der Kartierung er-
fordern, deren Spezifika wiederum auf die
durch die Karten erstellten Raumkonstruktio-
nen zurückwirken.

Die Diskussionen in und zu den einzelnen
Beiträgen veranschaulichten erstens die viel-
fältigen Dimensionen von Karten als Dispo-
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sitive und Sinnstrukturen, die letztlich auch
in ihrer Materialität zu greifen sind, zweitens
die enorme Fülle an Wissensaspekten, die
Karten jeder Epoche vermitteln können, und
drittens die unterschiedlichen Bedeutungs-
ebenen von Raum, die zum Gegenstand ge-
macht werden können. Die interdisziplinären
und epochenübergreifenden Vorträge zeigten
deutliche Synergieeffekte und betonten ein-
mal mehr die zentrale Bedeutung des Kol-
loquiums für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs. Ein nächstes Treffen ist für Sommer
2018 in Kassel geplant.

Konferenzübersicht:

Einführung: Martina Stercken (Zürich)
Lena Thiel / Anne Foerster(Kassel): Orien-
tierung in Mittelalter und Wissenschaft. Zum
Geburtstag von Ingrid Baumgärtner

Sektion 1
Moderation: Martina Stercken

Marcus Jurk (Frankfurt): Über den Wandel
von Orientierungsdispositiven – Weltbezie-
hung in Karten des Mittelalters, der Neuzeit
und der Postmoderne
Jost Schmid (Zürich): Monster und legendä-
re Schauplätze. Mittelalterliche Ikonographie
am St. Galler Globus (ca. 1576)

Sektion 2
Moderation: Ingrid Baumgärtner

Christoph Mauntel (Tübingen): Die Erde
und ihre Teile. Kontinente und Himmelsrich-
tungen als Kategorien lateinisch-christlicher
Welterfassung
Cornelia Dreer (Kassel): Geographie in Hig-
dens Weltchronik – Themen, Vermittlung,
Funktion

Sektion 3
Moderation: Bettina Schöller

Andrea Worm (Graz): Stadt, Land, Kaiser.
Augsburg auf dem Plan von Jörg Seld (1521)
Irina Pawlowsky (Tübingen): Missionsräume
am Amazonas. Produktion, Funktion und Re-
zeption jesuitischer Kartographie im 17. und
18. Jahrhundert

Sektion 4
Moderation: Ute Schneider

Kyra Palberg (Essen): Karten der Arbeitslo-
sigkeit. Zeit- und Raumkonstruktionen in Be-
richterstattungen zum Arbeitsmarktgesche-
hen
Helen Wagner (Essen), „Landschaft der Rost-
algie“. Zur Kartierung des Ruhrgebiets als er-
innerungskulturellem Raum

Tagungsbericht 6. Kartengeschichtliches Kol-
loquium zu Ehren von Ingrid Baumgärtner.
16.06.2017–17.07.2017, Zürich, in: H-Soz-Kult
03.08.2017.
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